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DER SCHWEIZER SOLDAT
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Kampfe in der Nacht

Der nachstehende Artikel stammt aus der
Feder des militarischen Mitarbeiters der
Londoner Zeitung «Daily Sketfch».

Die schwierigste Aufgabe, die einer
Truppe gestellt werden kann, ist der
Kampf in der Nacht. Die Nacht ist ein
triigerischer .Verbiindeter. Dunkelheit
fihrt den Angreifer ebensosehr in die
Irre, wie den Verteidiger. Zahlreiche
Nachtoperationen fithrten fir jene, die
ungeschickt vorgingen, zu schweren
Katastrophen. So vieles kann mifyraten.
Man verliert den Weg, oder verliert
die Fiihlung mit den Kameraden, oder,
was noch schlimmer ist, man halt Ka-
meraden fir Feinde, und man weify
nicht, was auferhalb der allernachsten
Umgebung geschieht. Stoft ein Zug in
ziemlich geschlossener Formation auf
ein Drahthindernis, oder wird er plétz-
lich unter Mg.-Feuer genommen, so
bringt das fir den Angreifer meist
schwerste Verluste mit sich. Die Kampf-
reglemente schreiben fir den Nacht-
kampf allerhand Dinge vor, sprechen
liber die Handhabung des Kompasses,
von Verbindungsbandern, leuchtenden
Karten usw., und empfehlen neben ei-
ner sorgfiltigen Prifung des Gelandes
auch die Abhaltung von Probelibun-
gen. -

Als die Achte Armee bis zum Wadi
Akarit vorstiefs, schaltete sie eine kurze
Ruhepause ein und frug dann finf
Tage spater in der Dunkelheit einer
mondlosen Nacht einen gléanzenden
Angriff vor, welcher den Gegner zwei-
fellos verbliffte. )

Die meisten Dinge, die in den Re-
glementen vorgeschrieben werden, fie-
len hier aufer Betracht. Wahrend bei
El Alamein die Armee wéhrend Mo-
naten dem Gegner gegeniiberlag und
bei ihrem Angriff eine Mondnacht aus-
wahlte, griff sie bei Wadi Akarit in
einer vollig mondlosen Nacht an. Die
Raschheit, mit welcher dieser Nacht-
angriff vorbereitet wurde, kann wie
folgt erklart werden. Die grékten
Schwierigkeiten verursacht in einer
dunkeln Nacht die Einhaltung der Rich-
tung und die Bestimmung des zurlick-
gelegten Weges. Es ist von grohter
Wichtigkeit, genau zu wissen, wo man
sich befindet, aber auch genau zu
wissen, wo der Feind zu finden ist.
Aus diesem Grunde wird zum Nacht-
kampf wenn moglich immer eine
Mondnacht gewahlt. Aber beim Wadi
Akarit bildeten zwei ziemlich hohe,
steile Hugel das Ziel der Nachtopera-
tion. Wie dunkel auch die Nacht sein
mag, solche Hiigel heben sich immer
vom Himmel, und besonders vom Ster-
nenhimmel ab. Man sieht nicht nur
immer die dunkle Masse der Hiigel
vor sich, die einem die Richtung an-

gibt, sondern man weify auch ganz ge-
nau, wann man das Ziel erreicht hat,
oder wie weit man noch davon ent-
fernt ist.

Sobald General Montgomery bis zu
den Stellungen am Wadi kam, erkannte
er die Bedeutung, welche diese bei-
den Higel im deutschen Verteidi-
gungssystem hatten und erkannte wohl
auch gleichzeitig die Moglichkeit, die
sie einem Uberraschend vorgetragenen
Nachtangriff boten. Aus diesem Grun-
de wartete er nicht ab, bis der Mond
wieder zugenommen hatte und iiber-
raschte Rommel sowoh! durch das Da-
tum wie auch durch die Stunde des
Angriffes.

Die erste Voraussetzung fiir den Er-
folg einer Nachtoperation ist die Aus-
bildung des einzelnen. Er mufy sich in
der Dunkelheit bewegen kénnen, ohne
die Fihlung mit der Gruppe zu ver-
lieren. Der Zugs- oder Kompagniever-
band mufy sich als geschlossener Kor-
per ohne Lérm und ohne Verwirrung

vorwartsarbeiten konnen, und schliel--

lich miissen auch die Kommandanten
und die Stdbe Uebung darin haben,
grofere Verbande in der Nacht zu
fihren und zu kontrollieren. Bei der
Achten Armee hatten die Leute gute
Gelegenheit, auf den zahlreichen
Nachtpatrouillen sich all diese Kennt-
nisse anzueignen. Aber auch andere
Truppenverbédnde werden darin hervor-
ragend geschult, wie folgendes Bei-
spiel von der Ersten Armee zeigt.

Eines Nachfs wurde ein deutscher
Offizier auf einer Streife gefangenge-
nommen. In derselben Nacht fiel auch
ein britischer Offizier in Gefangen-
schaft. Ueberraschenderweise kam er
aber zwei Tage spater mit einer Bot-
schaft vom deutschen Bataillonskom-
mandanten zurlick. Letzterer lief durch
ihn anfragen, was aus dem deutschen
Offizier geworden sei, ob er noch lebe
oder tot sei. Zum Zeichen seines guten
Willens lasse er den englischen Offi-
zier frei. Die Briten schrieben eine
Meldung und gaben Auskunft Uber
ihren Gefangenen. Aber anstatt diese
Meldung durch einen Parlamentér zu
den Deutschen hinilibertragen zu las-
sen, liels der kommandierende britische
Offizier in der nachstfolgenden Nacht
die Meldung durch eine Nachtpatrouil-
le in den offiziellen Brietkasten der
deutschen Einheit einwerfen, der in-
mitten der deutschen Linien aufgestellt
war. Die britische Patrouille kehrte
wohlbehalten zurtick.

Operationen zur Nacht sind je und
je wichtig gewesen. Hunderte von Bei-
spielen lieken sich allein aus diesem
Krieg zusammenstellen. Ein Nachtan-
griff verringert nicht nur die Verluste

auf der Seite des Angreifers, weil den
Waffen des Verteidigers die Sicht fehlt,
sondern wenn Nacht fir Nacht Angriffe
unternommen werden, so wird dadurch
der Gegner korperlich erschopft.

Mit dieser Taktik gelang es im Feld-
zug in Abessinien einer Kompagnie
von Sudanesen und Aethiopiern und
einer abessinischen Guerilla-Truppe,
eine starke italienische Truppe zur
Uebergabe zu bringen. Die Guerillas
storten sie tagsiuber, wahrend die re-
guléren Truppen schliefen. Zur Nacht
schlichen letztere die ltaliener an und
stérten sie mit Gewehr und Bajonett
und zwei Handgranaten pro Mann.
Unter diesen ununterbrochenen Stor-
angriffen lieken schlieflich die Nerven
der Belagerten nach. Als sich 7000 In-
fanteristen mit 120 leichten Maschinen-
gewehren, 50 schweren Maschinenge-
wehren, 7 Gebirgsgeschitzen, 2 Hau-
bitzen, 1500 Maultieren, 300 Pferden
und 700 italienische Ziviloeamte er-
gaben, verfiigten die Belagerer' nur
tiber 3 Maschinengewehre, mit denen
sie ihre Gefangenen in Schach halten
konnten.

Diese Konzeption eines Nervenkrie-
ges «Rund ums Zifferblatt» verdient
sorgfaltige Priifung. Verfigt man ulber
die nétigen Truppen, so ist es lediglich
eine Angelegenheit regelméfsiger Ab-
16sung. Natiirlich ist es fir ermidete
Truppen bis zu einem gewissen Grade
moglich, selbst inmitten berstender
Bomben zu schlafen. Sind aber feind-
liche Bajonette in der N&he, dann hort
alles Schlafen auf. Deshalb kann eine
systematische Stérung der Ruhe der
Belagerten nur durch Infanterie erreicht
werden.

LCitevatur

Ich erlebte den Zusammenbruch. Von
Willy Nicola. «Ein Frontsoldat er-
zahlt...» Aehren-Verlag, Zirich.

(EHO.) Voila, das erste Kriegsbuch eines
franzésischen Frontsoldaten, das man er-
schittert auf die Seite legt und das man
von der ersten bis zur letzten Seite glau-
ben kann. Hier endlich begegnen wir wie-
der jener schlichten Sprache, jener fast
scheuen Bescheidenheit, die diese Manner
auszeichnet, die wahrhaft dem Tod in die
Augen gesehen haben. Kein Pathos und
keine Besserwisserei, sondern nur niichter-
ne. Feststellungen, die zwar manchmal (be-
greiflicherweise) der zynischen Ironie nicht
entbehren und wohl gerade deshalb den
Leser fesseln. Willy Nicola war Sergeant
und hat besonders uns Soldaten und Un-
teroffizieren auferordentlich viel zu sagen.
Wir kénnen dieses wirklich «soldatische»
Buch nur empfehlen und wiinschen ihm
weiteste Verbreitung.



	Kämpfe in der Nacht

